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FOTO LUKAS LEHMANN
EG 92 und die Bauwirtschaft

••
FÜR DIE SCHWEIZ EINE

NUMMER ZU GROSS
EG 92 ist seit einigen Monaten auch das

vorherrschende Thema in der Bauwirtschaft. Nur
einige wenige grosse Schweizer Unternehmungen,

die bereits im Auslandgeschäft tätig sind,
können sich vom EG-Binnenmarkt Vorteile

erhoffen. Der grossen Mehrheit der Schweizer
Bauunernehmer passt der durch Submissionsordnungen

und Ausländergesetzgebung garantierte

Schutz vor ausländischer Konkurrenz ganz
gut. Die Öffnung des Schweizer Baumarktes zum
EG-Binnenmarkt könnte einen vermehrten Druck

aufLöhne und Arbeitsbedingungen mit sich
bringen. Gewisse Chancen eröffnen sich

andererseits, wenn damit eine Liberalisierung der
Ausländerpolitik und ein Ausbau der sozialen

Rechte verbunden ist.

Ein deutscher Gewerkschaftskollege,

der in München in einer
Baufirma arbeitet, äusserte
kürzlich seine Befürchungen
wegen der erwarteten,
zunehmenden Konkurrenz französischer

Grossuntemehmer. Diese
können, so der Kollege, in ganz
anderen Dimensionen rechnen
und sämtliche Bauleistungen,
inklusive Planung, Spezialar-
beiten und Innenausbau anbieten.

Auf meine Frage, wie gross
die deutsche Bauuntemehmung
sei, in der er arbeite, antwortete
er: «Wir gehören mit 13 000
Beschäftigten eben nicht zu den

ganz Grossen».
Dieses Beispiel zeigt, dass in den

umliegenden europäischen Ländern

andere Dimensionen gelten
als in der Schweiz. Die grossen
europäischen Baufirmen haben
zudem Überkapazitäten und
eine entsprechende Bereitschaft,

mit Dumpingpreisen in
neue Märkte vorzustossen.

WIE
KONKURRENZFÄHIG
SIND SCHWEIZER
BAUMEISTER?
Selbst wenn die grössten acht
Schweizer Bauunternehmer
fusionieren würden, käme sie nur
auf Rang 12 in der Rangliste der

europäischen Grossbaumeister!
Während in Frankreich ein
Drittel aller Bauunternehmungen

über 500 Beschäftigte
aufweisen, sind es in der
Schweiz gerade 3,5 Prozent...
Technologisch ist die Schweizer
Bauwirtschaft im Rückstand.
Seit Jahrzehnten werden relativ
billige, unqualifizierte Arbeitskräfte

aus Südeuropa importiert.
Der Druck zu Rationalisierungs-
massnahmen ist deshalb weniger

vorhanden, die
Qualifikationsstruktur der Beschäftigten
entspricht nicht mehr den
Erfordernissen des Marktes.
Eine Untersuchung der Prognos
AG belegt, dass das Schweizer
Baugewerbe in Europa hinsichtlich

Produktivität nur im
Mittelfeld figuriert, während
die Arbeitskosten trotz billiger
Saisonniers relativ hoch sind.

Schlussfolgerung: Schweizer
Bauunternehmer sind nicht
ausreichend gerüstet, um von
den Möglichkeiten des europäischen

Marktes Gebrauch zu
machen.
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Der Bundesrat konstatiert in
seinem Bericht über die
Stellung der Schweiz im
europäischen Integrationspro-
zess, dass ein Teilhaben der
Schweiz am europäischen
Binnenmarkt positive Effekte
auf die bereits dem internationalen

Wettbewerb ausgesetzten

Branchen und Betriebe
haben würde. Gewisse
inlandorientierte gewerbliche Bereiche

müssten aber mit
«schmerzlichen Anpassungsprozessen»

rechnen. Ohne

«Arbeitsplatzverlagerungen»
könnte sich diese Anpassung
kaum vollziehen. Besonders
betroffen wäre die Bauwirtschaft,

wo eine Verschärfung
des Wettbewerbs insbesondere
bei grossen Bauvorhaben, im
Tiefbau und im grenznahen
Raum zu erwarten ist. Aber
welche Regionen in der
Schweiz sind, am europäischen

Massstab gemessen,
nicht grenzhah?

BAUMEISTERVERBAND

GEGEN
LIBERALISIERUNG
Trotz allem: Ein überwiegender

Teil aller Bauleistungen in
Europa ist bis heute rein
binnenwirtschaftlich orientiert.

So schnell wird unser
kleinstrukturiertes Baugewerbe

deshalb von den grossen
europäischen Konzernen nicht
überwalzt. Kleine, flexible und
dezentrale Anbieter könnten
auf lokalen Märkten natürlich
auch Vorteile ausspielen. Und
die Schweizer Bauunternehmer

scheinen trotz gelegentlichen

Jammerns über solide
Reserven zu verfügen. Nach
Aussagen des Baumeister-Präsidenten

Grimm verfügen
Schweizer Bauunternehmer
über eine Eigenkapitalbasis
von 20 bis 30 Prozent der
Bilanzsumme, während die
deutschen Baufirmen nur mit
rund 3 Prozent aufwarten
können Zudem wehrt sich
der Baumeisterverband im
Moment noch erfolgreich
gegen jede Liberalisierung, vor
allem in der Ausländerpolitik.
Die Schweizer Bauunternehmer

werden heute nicht nur
durch relativ protektionisti-
sche Submissionsordnungen
geschützt, sondern vor allem

auch durch die Ausländergesetzgebung.

Diese besagt, dass jede
ausländische Bauunternehmung,
die vorübergehend inderSchweiz
tätig sein will, Arbeitsbewilligungen

für alle Arbeitnehmer
einholen muss. Die Voraussetzung

hierfür sind relativ
streng. Zusätzliche Ausländer-
Kontingente werden kaum
bewilligt.

Der Schweizerische Baumeisterverband

möchte an dieser
Situation möglichst wenig ändern
und trotz chronischem Personalmangel

die Fremdarbeiterbestimmungen

nicht lockern.
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ter dereguliert und Arbeitsplätze
wegrationalisiert werden.
Zudem besteht hierzulande die
Tendenz, sich bei der EG
profitable Vorteile für die
Multis, die Grossindustrie und
die Bankenlobby auszuhandeln.
Dafür sind offenbar Bundesrat
und Grosskapital bereit, gewisse
Opfer anzubieten: Im gewerblichen

Sektor, in der Landwirtschaft,

in der Verkehrs- und
Umweltpolitik. Auch die Arbeitnehmerinnen

in der BauWirtschaft
könnten zu Opfern dieser Politik
werden, wenn die Gewerkschaften

sich nicht wehren und
gemeinsam für eine soziale
Absicherung kämpfen.
Insbesondere muss verhindert
werden, dass eine Internationali-
sierung der Baumärkte zu einem
sozialen Dumping führt und
die Arbeitsbedingungen sich
durch den Konkurrenzdruck
jeweils dem «unteren» Niveau

anpassen. Bei öffentlichen
Aufträgen muss garantiert werden,
dass der ausländische Auftragnehmer

jeweils mindestens die

Arbeitsbedingungen und
Arbeitsschutzbestimmungen des

Ortes, wo der Bau ausgeführt
wird, einhält. Auf Druck der

Baugewerkschaften wurde jetzt
eine entsprechende europäische
Richtlinie erlassen (siehe
Kasten).

Im Gegensatz zum Baumeisterverband

möchte die GBH in der

Ausländerpolitik eine Offensivstrategie.

Eine Anpassung an
den EG-Standard müsste hier
mit einer Verbesserung der
sozialen Rechte der ausländischen

Arbeiterinnen einhergehen.

Die Abschaffung des Sai-
sonniers-Statuts und eine Lok-
kerung der Kontingentierungspolitik

könnte zwar den Druck
auf den Schweizer Arbeitsmarkt
etwas erhöhen. Durch den

Wegfall der diskriminierenden
Bestimmungen würde aber die
Position der ausländischen
Arbeiterinnen auf dem Arbeitsmarkt

gestärkt. Die Bauwirtschaft

müsste vermehrt mit
anderen Branchen in Konkurrenz

treten und wäre gezwungen,
Arbeitsbedingungen und
Qualifikation der ausländischen
Bauarbeiter zu verbessern.

Hans Baumann
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